
Der niedersächsische Kneipp-Kurort 
Bad Iburg befindet sich im nordwest-

lichen Teutoburger Wald, der mit der soge-
nannten Osning-Überschiebung die Schollen-
begrenzung zwischen dem Niedersächsischen 
Tektogen im Norden und der Rheinischen Masse im 
Süden darstellt. Der Höhenzug wird aus zwei paral-
lelen Rücken aufgebaut, den kalkigen Schichten der 
Oberkreide und den sandigen Schichten der Unter-
kreide. Der im Norden befindliche Dörenberg (1) ist 

Vom Quadersandstein über den Neocomsand-
stein zum Osningsandstein – wir begeben uns 
auf eine begriffl  iche wissenschaftshistorische 
Reise zum Sandstein des nordwestlichen Teuto-
burger Waldes bei Bad Iburg und den darin 
enthaltenen Fossilien. Der Gymnasialleh-
rer Otto Weerth spielte bei der Erfor-
schung eine nicht unerhebliche Rolle.

Otto Weerth und die 
Erforschung der marinen Unter-
kreide im Teutoburger Wald

Horst Grebing

die im Rahmen der Osning-Überschiebung nach 
Südwesten verschobene ehemalige Hohnsberg-
Rinne, ein mariner Ästuar eines von einem südlich 
gelegenen Festland einmündenden Stromes (Keller 

1979). Bereits im Jahr 1929 vertrat der Geo-
loge Bernhard Bessin die Ansicht, dass in der 
Gegend von Iburg die Mündung eines Flus-
ses zu suchen ist. Die westfälische Krei-
demulde im Süden ist von pleistozänen 
Ablagerungen überdeckt. Bad Iburg liegt 
im Natur- und Geopark TERRA.vita und 

gehört zur „Osnabrücker Klassischen Quadrat-
meile der Geologie“.

Der Quadersandstein

Im Jahr 1778 wurde der Begriff „Quadersandstein“ 
auf einer geologischen Karte des Kurfürstentums 
Sachsen für die dort vorkommenden Sandsteine 
erstmalig erwähnt (v. Charpentier 1778). Später 
wurde diese Bezeichnung auch auf den Sandstein 
des Teutoburger Waldes ausgeweitet (Keferstein 
1821). Erst 1815 führte der Geologe Carl Georg v. 
Raumer den Namen Kreide für die letzte Epoche des 
Erdmittelalters ein. In den Jahren 1854 bzw. 1874 
wurden die in unserem Zusammenhang relevanten 
Unterkreide-Stufen Valanginium und Hauterivium 
eingeführt.

Nach einer Reise durch den Teutoburger Wald  
berichtet auch der Geologe Friedrich Hoffmann 
vom Quadersandstein und erkannte als erster diese 
Ablagerung als kreidezeitlich (Hoffmann 1830). Der 
Münsteraner Geologe Franz Caspar Becks urteilte 
1835: „Bei Iburg selbst hat eine gewaltige Masse 
von Quadersandstein, die den Dörenberg bildet, 
die ansehnliche Höhe von 1092’ [Fuß]“. Die Bezeich-
nung des Sandsteins als Quadersandstein beruhte 
auf der petrographischen Ähnlichkeit mit dem Qua-
dersandstein Sachsens und Böhmens sowie auf des-

lichen Teutoburger Wald, der mit der soge-
nannten Osning-Überschiebung die Schollen-
begrenzung zwischen dem Niedersächsischen 
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Der Quadersandstein

1: Blick auf den Dörenberg nördlich von Bad Iburg im Jahr 
1938. Erkennbar ist der Benno-Steinbruch auf Sandstein im 
linken Bildbereich. Foto: E. Rennert.
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sen Überlagerung durch den Pläner, einer histori-
schen Bezeichnung für bestimmte marine, kalkigen 
Sedimentgesteine aus der Oberkreide. Fossilien, die 
in den sächsischen Sandsteinen nachgewiesen wur-
den, fehlten allerdings bis dato in größerer Anzahl 
aus dem Teutoburger Wald. Ferdinand Roemer (1850) 
schrieb dazu, dass in der „Sandstein-Partie, welche 
das sogenannte Iburger Gebirge bildet und in der die 
mächtige Bergmasse des Dörenberges (...) ansteigt 
(...) alle organischen Einschlüsse zu fehlen“ scheinen, 
„ohne dass jedoch deshalb, dessen mit dem Haupt-
zug übereinstimmendes Alter zweifelhaft würde“.Bis 
zu diesem Zeitpunkt befand sich die Versteinerungs-
kunde in Deutschland gegenüber England und Frank-
reich im Rückstand. Die hiesigen Geologen konzent-
rierten sich eher auf das Studium der Gesteine.

Der Geologe Friedrich Adolph Roemer bemerkte 
1836: „Auf dem Standpunkte, welchen Geognosie 
und Petrefaktenkunde jetzt einnehmen, scheint es 
gewiss vorzüglich wünschenswerth, dass einzelne 
besonders reiche Gegenden einer genaueren Unter-
suchung unterzogen, dass namentlich die dort vor-
kommenden Versteinerungen unter gewissenhaf-
ter Angabe ihrer Fundorte möglichst vollständig 
beschrieben und abgebildet werden (…).“  Nachdem 
zunächst im Sandstein vom Tönsberg (2) in der Nähe 
von Oerlinghausen zahlreiche Fossilien gefunden 
wurden, konnte der dortige Sandstein in die unterste 
Abteilung der Kreideformation oder dem „Neocom“ 
gehörend eingestuft werden. Weitere Fossilien aus 
dem nordwestlichen Teutoburger Wald folgten 
und bestätigten die Einstufung in das Neocom (F. A. 
Roemer 1854). Im Jahr 1841 veröffentlichte Friedrich 
Adolph Roemer eine umfassende Monographie der 

deutschen Kreide mit einer Gliederung, die erstmalig 
auf paläontologischer Grundlage erfolgte; auch Fossi-
lien aus Iburg wurden darin aufgeführt. Er folgte dem 
aus England bekannten Schichtenaufbau und glie-
derte die kreidezeitlichen Ablagerungen sehr viel fei-
ner als zuvor mit oberer kalkiger und unterer sandiger 
Abteilung geschehen war.

In der von seinem Bruder Carl Ferdinand Roemer 
1857 herausgegebenen „Geognostischen Über-
sichtskarte der Kreidebildungen Westphalens“ ist im 
Bereich von Iburg „Neocom (Hils)“ und „Pläner“ ein-
gezeichnet, nachdem dieser bereits früher den Qua-
dersandstein der deutschen Hils-Bildungen dem Neo-
com zugeordnet hatte (C. F. Roemer 1850).

Auch der bekannte Geologe Hanns Bruno Geinitz 
sprach sich entschieden für die Bezeichnung Qua-
dersandstein aus: „Nicht Neuerungssucht ist es, dass 
ich den eingebürgerten Namen „Kreidegebirge“ mit 
dem von „Quadersandsteingebirge“ vertausche. Der 
alte Name passt nicht mehr für das neue Gewand.“ 
Und weiter: „Wer aber die so interessante Gegend 
zwischen Iburg und Halle, wo sich ganz ähnliche 
Verhältnisse zwischen Quadersandstein und Pläner 
wiederholen, nach mir, und zwar länger als es mir 
leider vergönnt war, studi[e]ren sollte, dem wünsche 
ich herzlich, dass es ihm glücken möge, so wie mir, 
einst der Güte und Zuvorkommenheit der Herren 
Salineninspector Jacobi und Salzschreiber Schwan-
ecke in Rothenfelde freundlichst gedenken zu kön-
nen“ (Geinitz 1849).

2: Historischer Aufschluss am Nordabhang des Tönsbergs 
bei Oerlinghausen. Foto: H. Grebing.
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Hils-, Neocom- oder Osning-
Sandstein

Um das Jahr 1850 herum wird der „Quadersand-
stein“ des nordwestlichen Teutoburger Waldes als 
„Hilssandstein“ angesprochen (F. A. Roemer 1845; 
v. Dechen 1856). Auch der später in Iburg woh-
nende Bergassessor und Bergwerksdirektor Chris-
tian Dütting erwähnte den zum Neocom gehören-
den Hilssandstein für die Iburger Gegend (Dütting 
1889). Anfang des 20. Jahrhunderts änderte dann 
der damals in Hannover tätige Geologe Hans Stille 
die Bezeichnungen dieser Sandsteine. So bezeich-
nete er die südlich von Altenbeken vorkommenden 
Sandsteine als „Neocomsandstein“, für die west-
lich folgenden Sandsteine führte er die Bezeichnung 

„Osningsandstein“ ein. Dabei umfasste der „Neo-
comsandstein“ das Neocom einschließlich eines Tei-
les des Aptiums, den „Osningsandstein“ definierte 
er als zum Neocom einschließlich des gesamten 
Aptiums und dem unteren Albium gehörig. Als Kol-
lektivnamen für die gesamten hell gefärbten Sand-
steine der Unterkreide des Teutoburger Waldes ließ 
Stille die Bezeichnung „Teutoburgerwaldsandstein“ 
gelten (Stille 1909, 1914).

Der unter anderem in Iburg als Feldgeologe 
tätige Wilhelm Haack identifizierte den von Dütting 
bezeichneten Hilssandstein als Osning-Sandstein und 

3: Sandstein-Aufschluss am Hohnsberg bei Bad Iburg mit 
zahlreichen „Kesseln“. Foto: H. Grebing.

4: Sandstein mit zahlreichen Spurenfossilien im Hohnsberg-
Steinbruch. Foto: H. Grebing.
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merkte an, dass Hilssandstein die damalige Bezeich-
nung für den Teutoburger-Wald-Sandstein gewesen 
sei (Haack 1922).

Der Geologe Eckhard Speetzen (2010) bezeich-
nete schließlich die bei Iburg vorkommenden Fein-
sandsteine des Dörenbergs als Osning-Sandstein, Typ 
Dörenberg, und die Feinsandsteine des Hohnsbergs 
(3–4) als zum Typ Ebberg gehörig. Im Teutoburger 
Wald liegt der Zeitabschnitt des Valanginiums und 
des Hauteriviums im Osning-Sandstein vor (Stratigra-
phische Kommission Deutschlands 2000).

Erste Fossilfunde durch Otto Weerth

Der am Detmolder Gymnasium „Leopoldinum“ 
tätige Lehrer Otto Weerth (1849–1930; 5) befasste 
sich schon früh mit der Archäologie und Geologie 
seiner Heimat (Bosecker et al. 2002). 
Aufgewachsen u. a. in Oerlinghausen, 
kannte er den für zahlreiche Fossil-
funde bekannten Tönsberg und bear-
beitete erstmalig geowissenschaft-
lich diesen klassischen Aufschluss 
(Mutterlose 1995). 1880 erscheint 
seine erste geologische Abhand-
lung „Der Hilssandstein des Teuto-
burger Waldes“. Darin schreibt er: 
„Die an allen Aufschlußpunkten zwi-
schen Oerlinghausen und Iburg mehr 
oder weniger häufig vorkommenden 
Petrefacten sind fast sämtlich schlecht 
erhalten“ (Weerth 1880). Aus Iburg beschreibt er 
Fossilfunde vom Hohnsberg und vom Dörenberg.

Otto Weerth übernahm im Jahr 1880 die Leitung 
des „Naturwissenschaftlichen Vereins für das Fürs-
tentum Lippe“ – zu diesem Zeitpunkt war die schon 
1835 gegründete „Naturhistorische Sammlung für 
das Fürstentum Lippe“ im Gymnasium Leopoldinum 
(6) untergebracht. Die Leitung dieser Sammlung über-
nahm Weerth im Jahr 1885. Im selben Jahr siedelte 
das Museum in das ehemalige Prinzenpalais über, 
die heutige Lippische Landesbibliothek (7). Während 
dieser Zeit erfuhr die geologisch-paläontologische 
Sammlung durch seine Tätigkeit (8) wertvolle Ergän-
zungen; insbesondere erlangten die Sammlung und 
Bearbeitung der Fossilien des Neokomsandsteins des 
Teutoburger Waldes besondere Bedeutung (Spring-
horn 1981).

Die Pfl anzenfossilien von Iburg

Weerth (1880) erwähnte auch Pflanzenfossilien 
aus dem Hilssandstein des Teutoburger Walds, die 

lung „Der Hilssandstein des Teuto-
burger Waldes“. Darin schreibt er: 
„Die an allen Aufschlußpunkten zwi-
schen Oerlinghausen und Iburg mehr 
oder weniger häufig vorkommenden 
Petrefacten sind fast sämtlich schlecht 

5: Otto Weerth, 1930. Foto: LAV NRW OWL D 75 Nr. 4534.

6: Heutige Gebäudeansicht des Gymnasiums Leopoldinum, 
jetzt Stadtbücherei der Stadt Detmold. Foto: H. Grebing.

7: Lippische Landesbibliothek Detmold. Bis 1921 befand 
sich hier im ehem. Prinzenpalais die Sammlung des 
Landesmuseums. Foto: H. Grebing.

8: Sammlungsbestand von Otto Weerth im Museumsarchiv. 
Foto: H. Grebing.
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aber erst zu einem späteren Zeitpunkt von Hosius 
und von der Marck beschrieben werden sollten: „Die 
Güte der genannten Herren setzt mich in den Stand 
dieselben schon hier mit aufführen zu können“ 
(Weerth 1880). August Hosius (1825–1896), ordent-
licher Professor für Mineralogie und Geognosie 
sowie Rektor und Leiter der geowissenschaftlichen 
Sammlungen der damaligen Königlichen Akademie 
zu Münster (Langer 1968), sowie dessen Freund Wil-
helm von der Marck (1815–1900), ehemaliger Apo-
theker, Erster Beigeordneter und stellvertretender 
Bürgermeister aus Hamm und Mitglied zahlreicher 
Vereine (Riegraf 1992), beschrieben erstmalig 1880 
die Bennettitee Zamites iburgensis (9–10) aus dem 

raf, schriftl. Mitt. 26.11.1997). Zur damaligen Zeit 
galt Hosius als der beste Kenner der Geologie und 
Paläontologie Westfalens. Nach Keller (1977) ist der 
Hohnsberg anscheinend bis heute der einzige Pflan-
zenfundpunkt im Osning-Sandstein geblieben.

Die Fauna des Osning-Sandsteins

Vier Jahre später, 1884, erschien das Werk „Die 
Fauna des Neocomsandsteins im Teutoburger 
Walde“ von Otto Weerth. Dieses Buch wurde anläss-
lich des Symposiums Deutsche Kreide in Münster im 
Jahr 1978, also fast 100 Jahre nach der Veröffentli-
chung, als die wertvollste und umfassendste palä-
ontologische Studie über das Fossilinventar des 
Osning-Sandsteins bezeichnet (Kemper et al. 1978). 
Der ehemalige Direktor der Lippischen Landesbi-
bliothek formulierte über Otto Weerth: „Aus ihnen 
[einer Vielzahl seiner Beiträge] ragt als Ergebnis 

seiner musealen Sammelarbeit das geologische 
Tafelwerk über die Fauna des Neocomsandsteins 
heraus, ein noch heute maßgeblicher Beitrag 
zur international verbindlichen Klassifikation der 

kreidezeitlichen Fossilien“ (Hellfaier 1978). Auch 
der Paläontologe Jörg Mutterlose bestätigt: 
„Die Arbeit stellt auch heute noch das Standard-

werk für die Fauna des Osning-Sandsteins dar“ 
(Mutterlose 1995).

Aufgrund seiner eigenen Sammlungstätigkeit 
wusste Weerth: „Als besonders ausgezeichnete 
Fundstellen sind die Steinbrüche (…) am Hohnsberg 
bei Iburg zu erwähnen; in zweiter Linie (…) der Dören-
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9: Die Bennettitee Zamites 
iburgensis Hosius & von der 
Marck 1880 aus dem Hohnsberg. 
Foto: K. Kleinschmidt, Lippisches 
Landesmuseum, 1984.

10: Das Originaletikett von Zamites 
iburgensis mit der Handschrift Otto 
Weerths. Foto: H. Grebing.

„braunen Neocomsandstein“ vom Hohnsberg bei 
Iburg. Fast sämtliche der abgebildeten Pflan-
zenfossilien aus dem „Neocomsandstein“ 
entstammen der Sammlung des Museums 
zu Detmold und wurden von Weerth zur 
Bearbeitung überlassen (Hosius & von der 
Marck 1880). Das Fossil befand sich wahr-
scheinlich nur für die Dauer der Bearbeitung 
in den Händen von Hosius, da Zamites nicht wie die 
übrigen fossilen Pflanzen aus dieser Publikation 
beim Geologischen Kongress 1885 in Berlin ausge-
stellt wurde. Wahrscheinlich beschrieb Hosius das 
Fossil und von der Marck zeichnete es (Dr. W. Rieg-
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13: Naturkundehaus des Lippischen Landesmuseums 
Detmold. Foto: H. Grebing.

Das Lippische Landesmuseum 
Detmold

Die nach Iburg benannten Fossilien befinden sich 
heute in der Schausammlung der naturhisto-

rischen Abteilung in der ehemaligen Mit-
telmühle im Lippischen Landesmuseum 

Detmold (13). Bei den Sammlungen 
der Mineralien, Gesteine und Fossi-

lien liegt das Schwergewicht auf den 
Lebensgemeinschaften längst ver-
gangener Zeiten aus der Region des 
Weserberglands und des Teutobur-
ger Walds. Weitere Informationen 
zum ältesten Naturkundemuseum 

Nordrhein-Westfalens unter http//
www.lippisches-landesmuseum.de.

12: Der Ammonit Simbirskites (Craspedodiscus) iburgensis 
(Weerth, 1884) vom Dörenberg. Foto: H. Grebing.
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berg bei Iburg (…).“ (Weerth 1884). Die Funde zu sei-
ner Veröffentlichung hatte er fast alle selbst gesam-
melt. Einige wenige Arten entstammten der von 
Ferdinand v. Roemer zusammengetragenen Samm-
lung der Bergakademie zu Berlin, aus der Sammlung 
der Akademie zu Münster und aus der Sammlung des 
Oberförsters Rudolph Wagener in Langenholzhausen 
(Lippe). Wilhelm Trenkner berichtete 1881: „Beob-
achtung verdient aber die Aufschlussstelle an dem 
nördlich Iburg gelegenen Abhange, wo die Sandstein-
brüche die für dieses Niveau charakteristischen Ver-
steinerungen, wenn auch nicht häufig, liefern“.

Für die Steckmuschel Pinna iburgensis Weerth, 
1884 (11) ist der Hohnsberg ebenfalls die Typusloka-
lität. In Weerth’s Veröffentlichung wird die Muschel 
beschrieben und zwei Exemplare davon werden 
abgebildet, wovon aber nur das Original zu seiner 
Tafel 9, Figur 1 vom Hohnsberg stammt.

Vom Dörenberg beschrieb Weerth (1884) den 
Ammoniten Ammonites (Perisphinctes) Iburgensis (12) 
und bildete ihn auf seiner Tafel 6, Figur 2 ab. Der Geo-
loge Adolf v. Koenen erwähnte diesen Ammoniten als 
Olcostephanus Iburgensis; in einem Namenregister 
führt er hingegen die ältere Bezeichnung Perisphinc-
tes Iburgensis auf (v. Koenen 1902). Als Olcostephanus 
Iburgensis erwähnte ihn auch Andrée (1904). Für eine 
Dissertation in den 1960er Jahren (Bähr 1964) war 
das Originalstück in der lippischen Sammlung infolge 
einer Neuorganisation der Bestände leider nicht 
zugänglich. In der 1995 von Prof. Dr. Jörg Mutterlose 
veröffentlichten Arbeit über die Faunen der Unter-
kreide-Aufschlüsse im Osning-Sandstein erfolgte 
schließlich die noch heute gültige Benennung als Sim-
birskites (Craspedodiscus) iburgenis (Weerth, 1884).

Dank: Für die Bereitstellung von Informationen danke ich 
Frau Dr. Ilse Seibold sowie den Herren Dr. Markus Bertling, Dr. 
Martin Büchner, Jan-Ole Janssen, Prof. Dr. Jörg Mutterlose, 
Prof. Dr. Klemens Oekentorp, Dr. Wolfgang Riegraf, Dr. Eck-
hard Speetzen, Dr. Rainer Springhorn und Dr. Michael Zelle.
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